
höhung der Qualität der Erzeugnisse zu einer 
Grundfrage geworden ist, von deren Lösung die 
Erfüllung unserer volkswirtschaftlichen Ziele 
entscheidend bestimmt wird“. Ihr Standpunkt 
ist, daß auch von der Exaktheit, mit der jede 
Reparatur an den Anlagen und Maschinen 
durchgeführt wird, die Qualität der Produkte 
mitbestimmt wird. Sie beschlossen ein Pro- 
gramm, mit dem sie jetzt eine effektivere Re­
paraturtechnologie und kurze Reparaturzeiten 
garantieren wollen.
Neuer Weg: H)in Genosse soll ein aktiver Ver­
fechter der gesamten Politik unserer Partei 
sein. Dies bedeutet doch, daß er sowohl das 
Wort der Partei überzeugend verbreitet, In­
itiator im sozialistischen Wettbewerb ist und 
auch persönlich vorlebt, was wir unter soziali­
stischer Lebensweise verstehen. Ist das jedem 
Genossen möglich?
Albert Baller: Von uns Kommunisten wird viel 
erwartet. Doch keiner sieht in ihm den „voll­
endeten“ Menschen. Den gibt es für mich gar 
nicht. Wodurch sich ein Genosse vom Partei­
losen unterscheidet, ist in erster Linie, daß er 
von sich mehr als von anderen verlangt, sein 
Wissen, seine ganze Kraft in den Dienst der 
Partei stellt. Das bringt dem Kommunisten Ver­
trauen und Ansehen ein.
Die Pflichten und Rechte eines Genossen stehen 
genau im Statut. Ich betrachte sie als eine Ein­
heit. Es geht nicht an, sich aus den Aufgaben 
jene auszusuchen, die einem leichtfallen und 
das Schwierige anderen zu überlassen. Als Par­
teimitglied wirke ich als leidenschaftlicher Ver­

fechter der Gesamtpolitik. Da muß ich schon 
eine gute fachliche Arbeit leisten, mich immer 
mehr in unsere Weltanschauung vertiefen, sie 
verbreiten und durch mein ganzes persönliches 
Leben zeigen, daß ich Kommunist bin.
Dieter Massow: In unserem Werk gibt es viele 
Kandidaten. Fragt man sie, wie sie sich einen 
Kommunisten vorstellen, dann nennen sie Ge­
nossen aus ihrem Bereich, loben ihre Parteilich­
keit, den Klassenstandpunkt, das kamerad­
schaftliche Verhalten und ihren Einfluß im 
Arbeitskollektiv. Nicht wenige sehen im Genos­
sen in der Brigade das Vorbild.
Harry Gudra: In meiner Parteigruppe ist der 
größte Teil der Genossen aktiv bestrebt, all die 
vielfältigen Aufgaben zu lösen, vor denen ein 
kleines Parteikollektiv steht. Allerdings ist der 
Anteil der einzelnen Genossen daran sehr un­
terschiedlich. Wir haben Genossen, die im Wett­
bewerb ganz vorn stehen. Geht es aber 
darum, sich mit falschen Auffassungen ausein­
anderzusetzen, lassen sie lieber andere von uns 
reden.
Aber wir lassen nicht zu, daß sich ein Genosse 
aus dem Disput heraushält, weil ihm das Reden 
schwerfällt. Ihnen widmen wir uns besonders 
bei dem Studium der Parteidokumente. Mit 
unserer Hilfe und ihrem Willen zur Selbst­
erziehung sind wir hierin bereits ein gut Stück 
vorangekommen.
Neuer Weg: Wenn wir von der Hilfe sprechen, 
die jeder Genosse in seinem Parteikollektiv fin­
den muß, um den im Statut formulierten Pflich­
ten gerecht werden zu können, dann benutzen 
wir das Wort Parteierziehung. Worin seht ihr 
wirksame Formen der Parteierziehung?
Willi Mademann: Niemand wird als Kommu­
nist geboren. Er wird es erst durch die aktive 
politische Tätigkeit, im ständigen, oftmals har­
ten Ringen um das Verwirklichen der Be­
schlüsse. Unsere BPO hat in den vergangenen 
Monaten etwa 100 Kandidaten aufgenommen, 
zumeist junge Arbeiter.
Mit dem ersten Schritt ins Parteileben beginnt 
das, was Inhalt der Parteierziehung ist: die wei­
tere ideologische Stählung, wachsendes cha­
rakterliches Reifen, zunehmende Aktivität, das 
Finden und Beziehen von Klassenpositionen in 
allen Lebensprozessen, das Streben danach, ein 
Vorbild zu sein. Unersetzlich dabei ist das 
gründliche Studium von Programm und Statut 
der SED, aller Parteitagsdokumente.
Eine gute Hilfe sehen die Kandidaten in den 
Parteiaufträgen. Sie zielen auf das ständige 
Aneignen marxistisch-leninistischen Wissens, 
auf Initiativen im Wettbewerb, auf verstärkten 
Einfluß im Jugendverband. Monatlich berichten
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